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Zur der Umgegend.
X Bierstadt 17. November. Die Verlegung unserer G e -

«eindewage ' von  dem Hause des Herrn Gastwirts . Heuß
in die Ratbausstraße vor das Rathaus hat einige Wochen in
Anspruch genommen. Die Maurerarbeiten sind so weit fertig
und ist zu erwarten , daß die Wage in der nächsten Zeit wieder
dem Verkehr übergeben wird . — An der am 1. Dez. stattsinden-
den allgemeinen Volkszählung  werden sich unsere
Lehrer als Zähler beschäftigen. Der Tag wird infolgedessen für
die meisten Schulklassen schulfrei sein. Die Seelenzahl dürfte
auf ca. 3900 zu stehen kommen.

n. Hochheim, 18. November. Das Ergebnis der gestern und
heute hier statigesundencn Stadtverordnetenwahlen
ist folgendes: Von 637 Stimmberechtigten der 3. Klasse haben
64 gewählt und erhielten Stimmen Phil . Sack 3. 30, Franz
Sommer 23, Kaspar Intra 21, Johann Velten 3. 19, Peter
Josef Schwab 16, Jakob Weiß 13, Kaspar Jos . Munk 4 und
Peter Josef Ackermann 2 Stimmen . Zwischen pos. 1, 2, 3und 4
hat sonach engere Wohl stattzusinden . In der zweiten Klasse
wählten von 69 Stimmberechtigten 11 und in der 1. Klasse von
8 Stimmberechtigten 5 Personen und wurden in der 2. Klasse
die Herren Adam Gallo und Wilh . Saarburg und in der 1.
Klasse die Herren Wilh . Hesse und Oskar Nowak wiedergewählt.
— Nach der letzten Personenstandsaufnahme  stellt
sich die Einwohnerzahl auf 3775. Davon entfallen auf männ¬
liche Personen über 14 Jahre 1263, weibliche Personen 1297
und Kinder unter 14 Jahren 1215. Nach tzen Konfessionen ent¬
fallen auf Katholiken 8113, Evangelische 619, Israeliten 40 und
Freireligiöse 3 Personen . Die Einwohnerzahl ist gegen das
Vorjahr um 3 Personen gestiegen.

s . Aßmannshausen, 20. November . Die Bohrungs¬
versuche  im Park des hiesigen Kurhauses , welche von der
„Vereinigten internationalen Bohrgesellschaft" ausgeführt wer¬
den, schreiten nur langsam voran , da man mit manchen Schwie¬
rigkeiten zu kämpfen hat . Die alten Quellen , welche im ver¬
gangenen Jahre schon 36 Grad Wärme nach Reaumur auswie¬
sen, werden noch tiefer gebohrt . Infolge des harten Gesteins
zeigen sich die seither angewandten Stahlbohrer als unbrauch¬
bar , da sie schon bei einmaliger Benutzung ihre Schärfe ver¬
lieren. Die Gesellschaft wendet nun einen Bohrer an, welcher
mit einer Diamantspitze versehen ist. Man gedenkt durch tie¬
feres Eindringen in die Erde noch höhere Wärmegrade zu er¬
zielen. Verschiedene hiesige Arbeiter wurden noch hinzugezogen.

8 Lorchhausen, 17. November . Das „Hotel zum Rebstock",
jEigentnm des hiesigen Winzervereins , wird vom 1. Januar
1906 ab an einen auswärtigen Herrn verpachtet  werden,
welcher auch die Wirtschaft von diesem Tage an übernimmt.
Der seitherige Pächter , Herr F . A. Klotz, beabsichtigt unweit
der zu errichtenden Eisenbahnhaltestelle fast nähe am Rhein,
ein größeres Restaurant zu erbauen . Mit den Arbeiten wird in
Kürze begonnen werden . — Der Winzer verein,  dessen
Kellerraum nicht genügend Platz zum Lagern der Weine bietet,
fühlt sich nun veranlaßt , um nicht jedes Jahr Privatkeller in
Anspruch zu nehmen, einen neuen Keller zu bauen und zwar
wird derselbe hinter das Hotel in den Berg eingeführt werden.
Der Verein , dem fast der größte Teil der hiesigen Einwohner
als Mitglieder angehört , lagert jährlich etwa 70—80 Stück
Wein und bringt jedes Jahr schon Ende Februar oder Anfangs
März mit den ersten Versteigerungen seine Weine zum Aus¬
gebot.

8 Oberlahnstein , 18. November . Vor einigen Tagen er¬
eignete sich hier ein Unglücksfall,  welcher durch Schießen
mit einem sogen. Flitzbogen passierte. Ein von einem 13jähr.
Knaben abgeschossener Pfeil drang einem 8jährigen Knaben ins
Auge, sodaß dessen Sehkraft jedenfalls verloren sein wird . Der
verletzte Junge wurde nach Coblenz ins Krankenhaus gebracht.

8 Niederlahnstein , 18. November . Am 16. d. M . versuchte
ein junger Mann auf den in voller Fahrt befindlichen Wagen
der elektr. Bahn zu springen : er wurde dabei eine Strecke ĝe¬
schleift und ließ dann los , wodurch ein größeres Unglück verhütet
wurde . Außer einigen Hautabschürfungen kam der Betreffende
mit dem Schrecken davon . — Am 17. Nov. gegen Mittag fiel
der 5jähmge Sohn eines hiesigen Arbeiters in die Lahn, trieb
ca. 200 m. weit und wurde dann vollständig bewußtlos aus dem
Wasser gezogen- Dem Herrn Polizeisergeant Volk, Mitglied
der Sanitätskolonne , gelang es, durch angestellte künstliche At¬
mungsversuche das Leben des Kindes zu retten.

* Wiesbaden , 20. November 1905.
* Amtliches Rollfuhrwese« in Wiesbaden. Die Eisenbchn-

direktion Mainz hat wiederum gezeigt, in wie eifriger Weise sie
bemüht ist, dem Verkehr des hiesigen Platzes zu dienen und Be¬
schwerden abzuhelfen. Vor etwa 14 Tagen hatte sie Vertreter der
Handelskammer und eine Reihe von hiesigen Kaufleuten ringe-
laden zu einer Besprechung über die Klagen, welche etwa gegen
die hiesige amtliche Bestätterei sRollkomptoirs zu erheben wären.
In der Besprechung wurden einige Beschwerden über Zustellung
und das Dienstpersonal behandelt . Es ergab sich jedoch dabei,
daß die amtliche Bestätterei im allgemeinen sich die Zufrieden¬
heit des Gewerbestandes erworben hat . Wenn derselben noch
einige Mängel z. Zt . anhaften sollten, so nahmen die Teilneh¬
mer an der Besprechung die Ueberzeugung mit, daß die Eisen¬
bahndirektion Mainz bestrebt ist, diese Mängel in energischer
Weise zu beseitigen und namentlich da, wo Beschwerden erhoben
werden, diesen Beschwerden auf den Grund zu geben. Die Ge¬
werbetreibenden werden übrigens selbst im eigensten Interesse
handeln, wenn sie die Eifenbahnverwvltung in der Aufrechter¬
haltung beschleunigter Abrollung der Güter dadurch unterstützen,
daß sie in den Rollkarten in der Datumspalte die Zeit des
Empfangs regelmäßig vermerken . Dadurch wird die Eisen-
bahnverwaltung in den Stand gesetzt, Unregelmäßigkeiten in
der Güterabfuhr sofort auch ohne Beschwerden aus den Em-
psansquittungen in den Rollkarten zu erkennen.

* Stadthalle in Mainz . Am Mittwoch , den 22. November
sPreußischer Büß - und Bettags wird , wie alljährlich , in der
Stadthalle eine große Extravorstellung abgehalten werden. Die
diesjährige Vorstellung umfaßt ein auserwähltes Programm be¬
deutender Spezialitäten . Allen voran der hier so außerordent¬
lich beliebte Humorist Otto Reutter , der seine neuesten Schlager
mitbringt . Außerdem Dr . Fritz Friedmaun , der einstige be-
rühme Berliner Verteidiger , der seit einigen Jahren mit be¬
kanntem großem Erfolge auf den ersten Spezialitätenbühuen
aüftritt . Derselbe wird ebenfalls seine neuesten Vorträge und
Verteidigungsreden bringen . Den gesanglichen Teil füllen die
Vortragskünstlerin Marusia Mara und die Soubrette Frl
Zimmermann vom Apollotheater in Köln aus . Außerdem stellt
das Kölner Apollotheater , bekanntlich eines der größten Spe°
zialitätcnbühnen , u . o. noch folgende erstklassige Spezialitäten:
Socurs Vaska (3 Personen ), Kunstschützinnen, das Jonsonquar-

tett (Nigger Sang und Dances, sowie die Araber-Truppe Amh
Mohamed (7 Personen ). Ebenfalls gewonnen wurde Viola Vil¬
lany . (Barfußtanz ), pantomimische Tanz-Idyllen aus der
griechischen Mythologie und Neuzeit . Die Vorstellung beginnt
um 8 Uhr und findet von 7y2—8 Uhr Konzert statt , ausgcksührt
vom Militärorchester . In diesem Jahre ist die Einrichtung so
getroffen worden , daß der erste Platz zu 3 A mit Nummern ver¬
sehen ist, sodaß jeder , der einen Platz für 3 JL  kauft , die Ge¬
wißheit hat , auch den Platz am Abend vorzufinden.

8 Patcngcschenk. Der Geistliche D. des Kirchspiels F.
wurde von acht Knaben , bezw. deren Eltern ersucht, Patenstelle
bei der Firmung vertreten zu wollen. Der genannte Herr , der
sich in äußerst günstigen Vermögensverhältnissen befindet, schlug
keines der Ansuchen ab, erklärte jedoch jedem der Bittsteller , sein
Patengeschenk bestehe nur in einem Gebetbuche. Wenn sie sich
damit begnügen wollten , sollten sie nur kommen. Doch die Ver¬
heißung war so wenig verlockend, daß nur drei der Knaben den
Geistlichen zum Firmpaten erwählten . Sie erhielten richtig
das verheißene Geschenk. Als die Burschen das Gebetbuch öff¬
neten, war ein Heiligenbildchen darin , und bei demselben lag
noch ein anderes , das sich wohl keiner sgetränmt: eine Hundert¬
marknote . — Man kann sich die Gesichter der anderen fünf
Knaben vorstellcn, die ihren Firmpaten verschmäht hatten, als
sie die Kunde von dem sonderbaren Bildchen vernahmen.

f sicher und schmerzlos wirkt das seil 30 Jahren bewährte echte
^ Radlancrsche Kiibnernuqenmittel , Ft. 60 Psg. Nur echt
mit der Firma Kroueii -Apotheke Berlin . Depo' in den meisten
Apotheken und Drogerien. 756/98
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Ubliiiann . Luisenvlatz 2.

Blutarme,
Bleichsüchtige

finden sichere Besserung beim El»
brauche de» eisenhaltigen Apsel-
theeö . Derselbe ist ein leicht
verdau!., wohlschmeckendes Haus-
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u. . Reform", Berlin 814. 162

statt.

Konsumverein Sonnenberg.
E G . m. b. H.

Tamstag , den 25. November d. Js ., abends
» '/, Uhr, findet im Lokale des Herrn Diefenbach zum
„Kaiser Adolph" die diesjährige

ordentliche Generalversammlung
Tagesordnung : 1. Geschäftsbericht.

2. Kassenbericht.
3. Tätigkeitsbericht des AufsichtSrateS.
4.  Wahl zweier Vorstandsmitglieder.
5. Wahl von3 Aufsichtsratsmitgliedern.
6. Genehmigung der Bilanz.
7. Verteilung des Reingewinnes.
8. Verschiedenes.

Der Vorstand:
Ph . IHiihn, Geschäftsführer. ;1609
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Sslütint.
Roman von fürs , kovstt  Cameron . einzige auforifirie Bearfaeifung.

(Nachdruck verboten .)
Fortsetzung.

„Natürlich meine ich das nicht so ganz im Ernst . Aber für
uns alle ist es kein günstiger Lag gewesen, als Lyon in die
hiesige Gegend kam. Trotzdem darf man den Weg des Rechtes
doch nicht verlassen, uird es ist mir peinlich, mit ansehen zu sol¬
len, wie ein bösartiges Weib es versucht, einem Alaune hinter
seinem Rücken ernsten Schaden zuzufügen."

„Weichen wirtlichen Schaden kann sie ihm denn zufügen ? "
„Sie Hot irgend eine si; e Idee im Kopfe bezüglich eines

Mannes , von dem sie in Rom sprechen hörte , und der ebenfalls
Lyon hieß. Sie fühlt sich sicher, daß es derselbe sei, als ob der
Name nicht unzählige Male Vorkommen könne, und auch mehrere
Vertreter desselben die heilige Stadt besuchen konnten. Jener
Lyon, von dem sie redet , war , wie mir scheint, ein sehr beliebter
Däaler ; Fräulein -Swetenhams AuHoge zufolge hat er dann
irgend etwas Schreckliches getan , und man gab de» Verkehr mit
ihm auf . Was diese Schrecklichkeit gewesen, weiß -sie selbst nicht.
Warum aber sollte unser Lyon oder, richtiger gesagt, jener
Edckhs gerade ein Künstler sein, und warum sollte er irgend eine
Ungeheuerlichkeit begann haben ? Mir erscheint die ganze Ge¬
schichte furchtbar kindisch!"

„Aber, was in aller Welt hat denn jener Lyon getan , von
dem Fräulein Swetenham redet ?"

„Das weiß sie nrcht!" lautete die lachende Entgegnung . „Sie
behauptet , daß sie versuchen wolle, es zu ergründen — nettes
Dämchen das ! Sei versichert, Miry , das -Ganze ist nur eine
Komodie der Irrungen , ich sehe gar keine Wahrscheinlichkeit, daß
teuer Mann mit dem unseren identisch sein müsse. Und das
Hab' ich ihr auch gesagt."

Vater und Tpcht-er gingen ans ein anderes Gesprächschema
über . Miry aber blieb gedankenvoll. Auch sie hatte das Bild
gesehen, das Harold Lyon von Edith gemalt . Oberst Adair hatte
es ihr selbst mit begreiflichem Sto ^ e gezeigt. Er war entzückt
dvvm . Das Geschenk hatte seine Stimmung gegen feinen künf¬
tigen Schwiegersohn wesentlich beeinflußt , er verkehrte jetzt in
freundschaftlichster Art mit ihm.

Miry Trotter ihrerseits besaß einiges Kunstverständnis , ja
sie übte es sogar . Im verflossenen Sommer war sie in London

. geblieben, um eine Malschule zu besuchen. Sie hatte wesent¬
liche Fortschritte gemacht und nach Schluß des Kurses ein glän-
zendes Zeugnis erhalten . Noch aller Wahrscheinlichkeit würde
sie nie in die Lage kommen, sich durch ihre Kunst auch nur einen
Heller verdienen zu müssen, aber das Bewußtsein , etwas Tüch¬
tiges leisten zu können, bereitete ihr großes Vergnügen und sie
hatte wenigstens so viel gelernt , gute Arbeit von schlechter un¬
terscheiden zu können.

Miry erkannte wahren Kunst,uert da an , wo er sich ihr bot,
und als Oberst Adair ihr Ediths Porträt zeigte, während diese
stolz auf das Talent ihres Verlobten daneben stand, hatte die
lange Baronin Trotter auf den ersten Blick begriffen , daß es
sich hier nicht um bloße Dilettantenarbeit handle sondern um
das Werk eines Künstlers , welcher verstand, was ' er schuf, und
«in geschulter Meister war.

Miry hatte in dem Gemälde nicht nur hübsche Züge und
eme geschickte Mache gesehen, wie die Adairs bei ihrem Mangel
an Sachkenntnis es meinten , sondern sie begriff , daß diese
Schöpfung wirkliche Kenntnis und meisterhafte Mache verrate.
Es itKrc nicht nur die äußere Aehnlichikeit d>er Züge wi-eKeDge-
geben, sondern der Maler war in den Geist des Gesichtes ein-
gegangen. Die Seelen - und Gedankenreinheit , die sich hei Edith
mit Intelligenz und Bildung paarten , waren von Lyon so ge¬
treulich aus die Leinwand gezaudert worden, daß man meinte,
das Mädchen, wie es lebe, vor sich zu sehen. Mrh wußte,
daß es tüchtiger Künstlerschaft bedurfte , um solches zu schaffen
und daß ein Mann , der nicht Jahre hindurch emsigstem Studium
obgelegen war ein Porträt gleich diesem nicht zutage fördernkonnte.

In Erkenntnis dieses Umstandes war das junge Mädchen
ziemlich ernst und in sich gekehrt während des ganzen Heiutz»
Weges, den es in Gesellschaft seines Vaters zurücklegte.

Sie fühlte sich nicht ganz gewiß , ob Fräulein Swetenham
nicht vielleicht im Rechte gewesen, als sie mutmaßte , daß Lyon
einst in Rom als großer Künstler geweilt . Warum aber, wenn
es wirklich der Fall , hatte er dessen nie Erwähnung getan ? Sie
glaubte überzeugt sein zu können, daß Oberst Adair und Edith
ihn für emen Dilettanten hielten . Wenn er einst große Bilder
geschaffen hatte , warum gestand er es nicht selbst' daun , wenn
er das Malen seither anfgegcben ? . Als Künstler einen Ruf zu
haben, für ein Gern« zu gelten , das war doch keine Schande.
Miry dachte an die übrigen böswilligen Andeuttmgen des Fräu-
leins Swetenham , »nd unwillkürlich durchlief sie ein leiser
Schauer.

Was mochte jener Künstler in Rom so Schreckliches getan
haben, daß er ans sämtlichen Häusern verbannt worden war,
in denen er einst freudi « willkommen gewesen, in denen man ihn
als geehrten Gast begrüßt ? °

Miry vermochte es nicht zn erraten.
„Ich wollte, er wäre niemals hierher gekommen!" sagte sie

sich, obwohl sie dem Gedanken keine Worte verlieh , wie ihr Va¬
ter cs getan.

„Arme Edith ! Ihr Herz hängt so sehr an der Sache. Sie
liebt ihn so wahnsinnig , er ist in ihren Augen eine Gottheit,
ein Idol . Walte der Himmel, daß er niemals von dem Pi ^ üwl
niederstürzt , aus das sie ihn erhoben , daß er ihr nie Schmerz
bereiten möge! Hat er wirklich je in seinem Leben etwas
Schreckliches getan , dann will ich nur hoffen und beten, daß
lenes abscheuliche Fräulein Swetenham es nie erfahren möge,
und vor allem , daß Edith havvn keine -Kenntnis erhalte ."

So sehr Miry ihren Bruder auch liebte , war sie doch eine
viel zu großmütige und ehrenwerte Natur , um auch nur einen
Augenblick die unvermeidliche Schlußfolgerung zu ziehen daß
Harold Lyons Sturz Jim Trotters Glück bedeuten könne.

8. —- Jvanna.
„Entsinnst Du Dich meiner Cousine Joanna Malcolm ?"

fragte Oberst Adair eines Abends seinen Gast, den Doktor.



Die beiden Herren saßen gemütlich fei .einem M Wem
«dämmen . Die Damen hatten das Speisezimmer beretts ver-
tapn . Lyon war ihnen gefolgt, um m' t der Auftneriiamkeit
eines Verliebten Ediths Klavierfpiel zu lauschen. So fugte
es sich daß die beiden alten Freunde allein bllebm . Der Dokto
welcher 5) aselnüsse ausknackte, zog die Augenbrauen mit koun
schein Gesichtsausdruck in die Hohe mnd warf seinem Gasigebr
einen verstohlenen Blick zu. Der Oberst aber fing d'esen viel¬
sagenden Blick nicht aus, Er schien ganz darin vertieft , an seinem

^b ^ Nattirttch, "^bemerkte Malcolm nach einer bedeutungsvollen
Manie natürlich erinnere ich mich an Joanna.
^ Er 'hatte alle Ursache, sich ihrer zu entsinnen , da er vor
Fahren mit Ereignissen in Den - eng verwoben gewesen, welche
mit jener unglücklichen jungen Dame und ihrer unseligen
für den Vetter in Zusammenhang standen. Eme Liebe d
allem Anfänge an unter bösen Auspizien bcta Licht der Wett
ptMicÜ hatte Charlie Adair war seinerzeit ein schlanker,
schöner, sehr beliebter junger Kapitän gewesen. Als einziger
Sohn aus angesehenem Hause gehörte er zu den besten Parti
des Landes . Sein Vater war folglich gar nicht damit e-nver
standen daß er seine vollständig mittellose Cousine die nur aus
^mticrUakeit im Hause ihres Oheims Aufnahme gesunken
L amen ein Ein ? L Gehalt die bescheidene Stellung einer
Gesellschafterin im Hause ihrer Tante ausfullte . Es war Herrn
und Frau Adair niemals in den S >nn gekommen, daß ^
einigermaßen gewagtes Unternehmen sein konnte, e,ne schon,
iünae Person mit dem Sohne im gleichen Hanse zu dulden. Und
als ^ sich das natürliche Resultat ergab, daß die Mngen Leute
sich in einander verliebten , waren die Eltern urwernunstiger.
weise wütend. Ihr Groll richtete sich, was v' elleicht nichtgau
natürlich lr>ar , in erster Lmie nrcht aus den ^ oyn, sondern -
du arme Joanna . Aus der Art , wie Herr und Frau Adair
sich gegen "die Tochter benommen , ließ sich wohl ersehen, daß
sie sehr autokratische Charaktere genannt werden mußten Em
batten ihre Kinder stets mit eiserner Zuchtrute gedrillt und od-
sckwn Tantckien" einen eigenen Willen hatte , den sie einig
Jahre " später dadurch bekundete, daß sie mit dem ^ Ueb
durchgina entwickelte ihr Bruder unter den pichen Verhält¬
nissen E den gleichen moralischen Mut Sem Benehmen
war schwach und feige zu nennen . Er zog sich nicht sehr ehren
wert aus der Schlinge . De arme Joanna wurde sowrt aus
dem Hause geschickt, man wußte nicht einmal , wohin , und U«
gab sich nicht die Mühe , es ausfindig zu machen oder chr zu
kolaen Er kehrte zu seinem Regiment zuruck und hielt sich> eme

- Zeitlaug für sehr unglücklich, so ungefähr drei Monate hindurch
Dann raffte er sich auf und sah hie Notwendigkeit ei», der Dame
seines Herzens zu entsagen. Sein Vater und seine Mutter l.a -
ten inzwischen bezüglich der Nichte die Hände nicht müßig m
den Schoß gelegt. Sie war nach einer Schule ' m nördlichen
England geschickt worden , wo sie sechs oder sieben Monate lang
heiße Tränen vergoß und vierundzwanzig kleinen Madch.n Geo¬
graphie und Geschichte lehrte , wofür sie entsprechend bezahck
wurde Der Müsiklehrer , welcher ein Italiener war verliebte
sich in sie, was kein Wunder genannt werden konnte denn
Joanna war eine große Schönheit : Die Vorsteherin der An¬
stalt , Fräulein Smithson , erfuhr nun d°s keimende Liebesvew-
bältnis und trat deswegen mit Herrn Adam in schriftlichen
Verkehr . Herr Nerni wünscht nichts sehnlicher, als graulem
Adair heiraten zu können, aber er verfügte nur über geringe
Mittel Er fragte deshalb durch Fraulem Smlthsen an , ob der
Oheim gewillt sei, irgend etwas zu tun , um die Vermahlung
des Lehrers mit Fräulein Adair zu erleichtern . D ' c >unge
Dame selbst, so schrieb die Vorsteherin , schemt nicht besonders
verliebt der Italiener aber gebe sich dem Glauben hin , daß es
ihm doch gelingen könne, sie zu bewegen dle Seine M werden,
wenn er nur hinreichende Mittel besitze, um eine Frau , zu
prikiltcn
, Herr Mair , der im Grunde genommen über die Wendung
der Dinge entzückt war , warf seiner Nichte ein kleilles Jahres¬
einkommen aus und wies ihr nebenbei einen ziemlich namhaften
Betrag an , mit d«m sie sich die Ausstattung kaufen solle. Herr
Nerini könne- so schrieb Adair , seine Nichte ohne Weiteres mit
der Einwilligung und dem Segen des Oheims heiraten , wenn
er sich dazu entschließe, England zu verlassen. Die Heirat wurde
daraufhin so sehr als möglich beschleunigt, sie fand noch wahrend
der Osterferien von Fräulein Smithfons Erziehungsanstalt aus
statt . Man hatte einen Zeitpunkt gewählt , wahrend dessen dm
Schülerinnen abwesend waren . Herr Adair übernahm die
ziemlich weite Reise, um der Beistand seiner Nichte zu sein, und
das Neuvermählte Paar fuhr gleich nach der Trauungszeremmiie
ü>ber Dover und Calais nach Italien . Rom , die Heimatstadt
der Neuvermählten , sollte der künftige Aufenthaltsort des jungen
Paares sein. Dort wollten sie sich dauernd niederlassen.

Während all diese Verhandlungen gepflogen wurden , weilte
Charlie bei seinem Regiment . Als die Hochzeit vorüber war,
schrieb ihm seine Mutter und setzte ihn von dem in Kenntnis,
was sich zugetragen . Natürlich tat sie es in ihrer We'se, die
nicht ganz wahrheitsgetreu genannt werden konnte.

Sie sagte dem Sohne , daß er sich gewiß freuen werde, gute
Kunde von der lieben Joanna zu erhalten . »Sie hat einen sehr
liebenswürdigen , sympathischen Italiener geheiratet , den sie m
einem befreundeten Hause, im nördlichen England , wo sie aus
Besuch weilte, kennen gelernt hat . Herr Nerini liebt sie leiden-
schastlich, und alles scheint darauf hmzuweisen, daß sie resst
glücklich sein wird ." So schrieb die Mutter und fugte noch
hinzu, sie sei überzeugt , der Sohn sehe nun ein, wie gut es ge¬
wesen, daß der Vater seiner kleinen kindischen Episode des Vor¬
jahres bei Zeiten ein Ende gemacht habe. Das glückliche Paar
sei gleich nach der Trauung nach Italien gereist, da es ni .Rom
bleibenden Aufenthalt nehme. Geschwisterkinder sollten einarü >er
nie heiraten , und Joanna habe den ersten Beweis geliefert , daß
die flüchtige Tändelei für sie gar keine ernstere Deutung gehabt
huĥ .

Charlie hatte diese Lösung nicht erwartet und nahm sie sich
eine Zeitlang sehr zu Herzen . Als er im Oktober zur Fasanen¬
jagd nach Hause kam, hatte er sich doch so weit von Joannas
„Treulosigkeit " erholt , daß er sich dazu herbeiließ , der reichen
Erbin den Hof zu machen, die Vater und Mutter schon langlt
als die geeignetste Gattin für ihn gefunden hatten.

Diese junge Dame wurde denn auch tatsächlich seine, ^ rau
und Ediths Mutter . , . . ,

Jahre vergingen , Charlie heiratete , blieb aber im Hsi-re »-
verbände bis nach dem Tode seines Vaters , wo er als Oberst¬
leutnant den aktiven Dienst verließ . Ein vder zwei Jahre lang
schrieb Joanna zuweilen der Tante , aber die Nachrichten wur¬
den immer seltener und schließlich schlief die lcmggeführte Kor¬
respondenz ganz ein. Mit dem Tode der allen Leute endlich
chlen jede Erinnerung an - Joanna Nerini gänzlich hinweg-

gcwischt. Die nächste Nachricht, die Oberstleutnant Adair , der
mit Oberstenrang pensioniert worden war , von feiner ersten
Liebe erbielt , war jene ihres Todes . Sie war in Rom als
Witwe in ärmlichen Verhältnissen gestorben. Ein cinz'ges Kmd
betrauerte ihren Tod . Der Oberst erhielt aber auch davon erst
nach Monaten Kenntnis . Doktor Malcolm war es ganz. ' neu,
nun von seinem Freunde zu vernehmen , daß er der Tochter seinen
Jugendliebe sofort geschrieben, ihr pekuniäre Halse und ein S>enn
in seinem Hause angeboten hahe.

„Mein Brief ist lange Zeit unbeantwortet geblieben be¬
richtete er jetzt, „und ich dachte, er müsse vielleicht in Verlust
geraten sein. Nach Wochen aber bekam ich doch endlich Kunde
von dem Mädchen . Sie schrieb mir einen seltsamen, unzusam¬
menhängenden Brief , ohne Datum und ohne Advessenangabe.
Sie dankte mir für meinen Brief , lehnte aber meinen Antrag
ab Sie babe, so schrieb sie mir . Freunde gefunden, die gütig
gegen sie seien: sie habe alles , was sie bedürfe und könne nicht
nach England kommen. Als Postskriptum fügte sie hinzu, als
ob ihr dies später eingefallen sei : „Wenn ich mich je in Notlage
befinden, wenn ich je sreundlos dastehen sollte, pars ich schreiben
und um meiner Mutter willen , die mir immer sagte, wie gütig
ihr zu ihr gewesen seid, Deine Barmherzigkeit anslehen ?" . . .
„So schrick sie damals, " fuhr der Oberst fort , „und das hat
sie denn auch jetzt getan ."

„Sie hat Dir also geschrieben?"
„Ja , ich erhielt heute morgen einen Brief von ihr . Funs

Jahre sind veraangen seit dem Tode ihrer Mütter , und nun
schreibt sie mir und bittet mich, ihr beizustehen, Weiß der Him¬
mel, was das arme Mädchen bis jetzt getan hat . Jetzt scheint
sie sich offenbar in peinlichster Notlage zu befinden."

Er zog den auf dünnem Papier geschriebenen Brief ans der
Tasche und reichte ihn Malcolm.

„Hast Du Edith die Sache mitgeteilt ?" fragte dieser, wah¬
rend" das Papier in seinen Händen knisterte.

'«Fortsetzung folgt.]
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Deiilrspriirh.
„Blot? eine gute kigenschakt ist (ein:
€r ist (ehr klug — doch such nur dar allein!“
— nur klug? — da wird mir bang zu Mule;
Denn Klugheit ist, unzweife haft,
Jfls einzige gute  Gigenlcbatt
Durchaus keine gute.

IDoritj 0old(chmidt.

Auf Leben und Tod.
Nus dem amerikanischen Eisenbahnleben von M. 2ec.

(Echlus°.) (Nechdrttik oetboteu.)

„Ich so.g-- . ennoch, iveil mich ein eigenartiges Gesühl
der Dienstpflicht dazu antrieb , das mir während meiner
literarischen Tätigkeit nie vorgekommen war . Ich hatte mich
nun einmal dieser mechanischen Ausgabe unterzogen und
suhlte die Verpflichtung in mir , damit durchzugehen, fet
cs auch selbst auf meine Kosten. Es ist mir nun klar gc
worden, wie es kommt, daßäeinfache, unwissende Menschen,
ohne einen Schimmer von .Begeisterung mitunter einen solchen
Heldenmut beweisen, wie Soldaten , Ingenieure und Kapitäne
°uf scheiternden Schissen. Es .ist dies der überwältigende
Sinn gewohnheitsmäßiger Pflicht, und in meinen Augen
ist dieses etwas weit Verdienstlicheres, Höheres, als bloße
Tapferkeit . Indes . Wright , damals sing ich auch an, desselben
Verdachtes teilhastig zu werden, wie Du, und glaubte nai,e.
zu, Blakelh sei irrsinnig und handle unter dem plötzlichen
Einflüße eines Deliriums , obgleich ich ihn, nicht Nachweisen
konnte, daß er auch nur einen Tropsen von Spirituosen
berührt hätte , ich wenigstens hatte Derartiges nie bei ihm
gesehen.

Da stand er, bewegte weder Hand noch Fuß , ausgenommen
zum Zwecke der -mechanischen Kontrolle der Maschine, und seine
Augen wunderten zwischen dem Dampsveiitil und dem Ziffer¬
blatt mit einer Stetigkeit hin und her, die mir etwas Grau¬
sigeres hatte , als irgend eine Aeußerung von Wahnsinns-
ansall hätte haben können. Nur einmal warf er einen Blick
rückwärts über den langen Zug hin, der hinter der Maschine
drein mit einer stürzenden Geschwindigkeit fegte, welche die
Waggons herüber - und hinüberrüttelte . Man konnte den
Blick über Hunderte von Reisenden jeder Beschreibung schweifen
lassen, wie dies die Konstruktion unserer Waggons ermög¬
licht und beobachten, wie Männer , Weiber, Kinder, ihre ver¬
schiedenen Stellungen einnahmen , lesend, schwatzend, rauchend
oder ahnungslos schlummernd, sich unbewußt , daß ihre Ext- ,
stenz ganz in der Hand eines Mannes lag , den ich in
jenem Augenblick stark im Verdacht des Wahnsinns hatte.
Sein Blick jedoch zeigte mir , daß er wußte, so viele Menschen-
leben seien in seiner Hand. Er sah aus das Zifferblatt.

„Zwanzig Meilen, " murmelte er . „Werfen Sie Kohlen
ein ! Das Feuer geht aus ." .

Ich folgte. Jawohl , ich folgte. Es war etwas m dem
Gesicht des Mannes , dem ich nicht widerstehen konnte; dann
aber lehnte ich mich vorwärts und schüttelte ihn an der
Schulter.

„Blakelh," schrie ich, „Sre fahren ja den Zug in den
Nachen des Todes !"

„Weiß ich."
„Ihr Weib und der Knabe fahren auch mit/
„Oh - Gott ."
Er schwankte auf seinen Füßen ; doch selbst ;ept entfernte

sich sein Blick nicht eine Sekunde vom Dampfventil.
„Binnen einer Minute - "
„Schüren Sie das Feuer an !" unterbrach er sich, indem

er das Drosselventil ' rotieren ließ.
„Das tue ich nicht."
„Schüren Sie das Feuer an, Mr . Santleh " — mit

großer Mäßigung . .
„Nimmermehr . Sich selbst und die Zhngen , wollen Sw

es so, mögen Sie umbringeu , aber mich nicht."
Er richtete den Blick auf mich, und feine milden grauen

Äugen bekamen den Ausdruck eines Raubtieres . Aber in
einem Augenblick schon beherrschte er ' sich.

„Ich könnte Sie dort hinauswerfen und rasch mit Ihnen
fertig werden. Aber — hier, sehen Sie , hier in dieser Rich¬
tung hinaus ; sehen Sie die Station dort ?"

Ich unterschied eine dünne Garbe Rauches am Horizont,
wohl fünf Meilen weit nach vorn.

„Ich habe die Instruktion , die Station da um 6 Uhr
zu erreichen. Der entgegenkommende Eilzug ist jetzt fällig.
In Sunbury hätte man mich müssen beilegen und jenen Zug
vorbeipassieren lassen. Dennoch hat man mich weiterfahren
heißen. Die Bahn ist nur eingleisig. So also müssen wir,
falls ich nicht das lokale Seitengleis jener Station binnen
drei Minuten noch erreichen kann, in diesem Hohlwege dg
vorn aufeinander stoßen."

„Dann hat jemand einen Fehler gemacht?"
„Ja , ich vermute ."
„Und doch gehorchen Sie ?"
Er sagte nichts mehr. Ich warf Kohlen ein. Aber nie

in meinem Leben war ich ruhiger . Wenn der Tod tatsächlich
jemanden bei der Kehle faßt , so macht es ihn nüchtern.

Blakelh zog das Ventil noch mehr an. Die Maschine
begann einen sonderbaren , ächzenden Ton von sich zu geben.
Ganz fern, mittagwärts , vermochte ich die dunkle Rauch-
fchlange- eines Zuges zu unterscheiden.

Ich sah Blakelh fragend an, worauf er mit dem Kopfe
nickte. Es war der Eilzug.

Ich bückte mich mit der Kohlenschaufel.
„Nicht mehr," sagte er.
Ich blickte durch die klare Winterluft auf dte grauen

Nauchwölkchen des friedlichen kleinen Dörfchens mit der
Station und dann weiter jenseits nach der dunklen Linie,
die immer näher und näher am Horizont herankam. Dan»
wandte ich mich nach dem Zifferblatt der Uhr.'

Nur noch eine Minute , und — —
Ihr Herren, ich kann Euch sagen, ich kauerte mich zu

Boden und bedeckte mein Gesicht mit den Händen. Ich glaube
nicht, daß ich einen Versuch zum Beten machte. Ich hatte ver-
worrene Vorstellungen von einem Chaos zermalmter und>
sterbender Männer , Weiber, Mütter und Kinder, und unbe-
stimmte Gedanken an einen gnädigen Richter. Wie würde
der kleine Charley mit seinen Locken und dem hübsches
Anzuge-

Da, ein gellender, erschrecklicher Pfiff der Maschine, gegen
die ich mich lehnte ! Ein zweiter an meinen Ohren vorüber
und verbunden mit einer heißen Dampfwolke, die mich an¬
hauchte. Ich wagte aufzublicken. Da waren wir auf dem
Rangiergleise , und vorbei donnerte der Eilzug. Unsere letzten
Waggons streifte er noch haarscharf im Vorübersausen.

„Dank sei Gott ! — Blakelh, Du hast's fertig gebracht!"
ries ich.

Aber er sprach nicht. Fühllos und unbeweglich saß er
da, wie ein Stein . Ich lief nach dem Damencoups und
brachte Jane mit dem Knaben zu ihm, und als er semr
Augen öffnete und die kleine Hand seines Werkes rn dre
feinige nahm, wandte ich mich, abseits zu treten.

Ein anderer Zugführer , ein genMer Fred , der auf der
Station anwesend war , übernahm unseren Zug zur Werter-
führung bis - Harrisburg . Blakelh war schrecklich erschüttert,
aber schließlich gingen wir herunter nach Lochiel-Hotel und
hatten doch rroch unsere kleine Festlick)keit. Charley wenrgstens
fand sein Amüsement daran.

Wie sich der ganze Vorfall erklärte ? Ob durch einen
Fehler des Direktors oder eines Telegraphisten?

Ich weiß es nicht zu sagen. Blakelh wandte es nachher
auf die leichte Seite und bewahrte das Geheimnis . Einen
rwfort Knrvsaeiist müHen diese Leute von der Eisenbahn

Astcs was ich weiß, ist, daß Blakelys Gehalt bald darauf
erhöht wurde und daß ihm zu Neujahr seitens der Kom-
pagnie ein ehrenvolles Diplom behändigt wurde, rn An-
erkennung erwiesener Dienste".

Richard Wagner als Schütze . Augustin $iIon erzählt
im (Saulots , daß er in Rkorner in dem Hause gewohnt habe,
in dem einst Ruskin und später Richard Wagner wohnte . Dar
zwiefach berühmte , sehr bescheidene Haus wurde im ,) ahre
von einem ehemaligen Kammerdiener des Bürgerkänigs Phitrxp
erbaut . Der Besitzer empfing in dem Hause den Besuch de;
Herzogs von Aumale und des Prinzen von ^ oinville . Dann
kam Ruskin und mietete die beiden oberen Stockwerke, währen¬
der Besitzer, ein Herr Lafosse, im Erdgeschoß blieb. Ruskin
betrachtete als echter Engländer da ^ ixtus als ferne ckestunA



nnt > liätfe ein Qanies  System von EHtfdjrSffmt erfunden , Um
/ !"? am Abend verbarrikadieren ju können. Die älteren Ceute
Don Mornex erinnern sich noch ganz gut an den „ Engländer
mu dem mageren Gesicht und dem roten Bart " . Rein Mensch

jfiSL daß er Oterat war . Lr schrieb wahrscheinlich nur
wahrend der Nacht , denn den ganzen Tag sah man ihn im
k-ause und besonders nn Garten Herumwirtschaften : er kochte
grub die Gartenerde um. sägte Holz, pflasterte den Hof, und
*** * *!!“ ffmen "Werken und mit seinem Charakter vertraut ist
wird sich darob nicht wundern und Ln seiner Geschäftigkeit einer!
cev  Hauptpunkte fernes Evangeliums erkennen. Das ist derselbe
Lllann , der Hände und Hirn gemeinsam arbeiten sehen wollte
und der ferne jungen Freunde , die Gxforder Studenten , auf-
forderte , einen weg zu bauen , weil ein gut gebauter weq
auch em Kunstwerk sei. Richard Wagner , der zweite berühmte
Dejucher von Mornex , wohnte mit seiner Familie sechs Monats
m dem Pause des Herrn Lafosse. von ihm wissen die Leute
merkwürdigerweise weit weniger als von Ruskin . Klon ent.
deckte zcdoch «inen alten Bauersmann , der mit dem Komponisten
des cohengrin nach der Scheibe geschossen hatte . „Das war
nämlich seine Leidenschaft," sagte er ; „ er tat fast nichts anderes ' "
— lachte er denn nicht auch ein wenig Musik ?" — G nein
perr . niemals !" Lin Wagner , der nie Musik macht und der den

«anzen Tag nach der Scheibe schießt — das ist sicher neu
und originell . „ Ich überliefere diesen Wagner, " so schließt Klon
semen Bericht, „ den Liebhabern biographischer Seltsamkeiten:
sie mögen mit chm machen, was ft« wollen ".

Poesie «ud Prosa
Der Mond mit seinen sanften Sllberstrahfen üb ergoß die

beiden, als fie ptfammen auf dem Hafendanime standen und ihr«
liebe -trunkenen Blicke ft,einander tauchteu. Di« wilde Macht seiner
Leidenschaft sagte das Blut durch seine Adern , wie der Sturm
ß?in Segelboot durch die brandenden wvgcn jagt . Die Schlägst
seines HerMis ließen die cingerammte » schwere» pfähl « des
Piers bis in ihre Grundfesten erzittern.

Und wahrend er ihre duftige, ätherische Gestalt mit seine»
Augen versclstang, ftagte er sich verwundert , wie solch ein Engels-

Geschöpf es auf dieser rauhen , gefühllosen Welt cwshalten könne.
'Sie sah so bezaubernd schön aus , daß es ihm wie eine Entweihung;
erschienen wäre , auch nur die rosigen Spitzen ihrer schwanken Finger
3“ berühren . Statt in der gewöhnlichen alltägliche « Spracize
'würde ec lieber in den Wirten Klängen einer goldenen Harfe zu
ihr geredet haben , wäre «r denkbar , daß ihr süßer Münd je et¬
was anderes als Götternektar trinke» könnte? würde nicht —

„Rebecca, " sagte plötzlich ein dünnes Sümmchen neben ihnen,
. ,Mutter läßt fragen , ob Du Bratwurst in Bier oder Kalbsleber
mit Zwiebeln zum Wendessen haben willst ?"

Bet diesen Worten blieb die goldene Taschenuhr der jungen
Mannes vor Schreck stehen. Line Seemöwe, di« gelauscht hatte,
viel jählings ins Meer »»d «rtranL

F . Rohling.

Veda«kenfplttter ei,reo incheredr« PhUofoptze«.
Es ist ein wirkliches Vergnügen , mit einem Menschen z»

tun pt haben , dem wir vertrauen schenken können, vorzüglicher
ist aber ein Mensch, der bar zahlt.

* * •
Ein Mann , der eine Reihe Töchter in heiratsfähigem Mer

besitzt, ließ an alle wände seiner Wohnung als Motto ai,bringen:
„Lerne Ja sagen !" '

Der mkManische Huberbimer.
«liä , ja " , sagte der hagere alte Mann mit dem spärlichen

Weißeit Haar und den lustig zwinkernden Augen und schob dabei die
kurz« Tonpfeife aus dem rechten Mundwinkel in den linken.
„Der Huberbauer ist ja ein alter Geissilz, und 'Geld hat er
die Masse, ab .>r dabei ein mißtrauischer Mensch. ' Glauben Sie
vielleicht, er häu 's in dis Bank getragen ? Nicht einmal zur
Reichsbank hat er vertrauen gehabt , wissen Sie , was er getan
hat ? Zn einem alten blechernen Kaffeekessel hat er sein Geld
verwahrt und den hat er im Pferdestall versteckt gehabt ."

„Na , und ?" fragte der Förster.
„Na ", antwortete der alte Mann und schob die gebräunte

Tonpfeife aus dem linken Mundwinkel in den rechten, wobei
er still vergnügt mit den Wgen zwinkerte : ,ftvie es zuweilen st»
kommt im Leben. Zetzt hat der alte Huberbauer auch das Vev»
«rauen jum Pferdestall vertrust"

H. Paß macher. ,

Kochrezept.
Flelschpfanukttche« in verschiedener Verwendung.

von zwei Eiern , Milch, Mehl und Salz wird ein gewöhnlicher
pfunnkuchenteig abgerührt , inzwischen altes Fleisch, gleichviel ob
Kind-, Kalb - oder Schweinefleisch, ob von Geflügel oder auch
Schinken, mit Petersllie fein gewiegt und dann in den pfami-
kuchcnteig gegeben , welcher nicht dickfließend sein darf . Davon
bäckt man in der Pfanne kleine, runde , hellbraune Kuchen.
Dieselben können gerollt mit Schnittlauch und etwas Käse be¬
sinnt heiß zu Tisch gegeben werden , oder man schneidet die Kuchen
in messerrückendicke, fingerlange Streifen , gibt diese als Suppen¬
einlage in kochende Suppe , welche sehr gut schmeckt, oder man
gibt über die feinen Sireischen Essig und Gel , Salz und Schnitt¬
lauch und gibt sie kalt als Salat zu Tische.

Stensgvaphre.
Herr Plämpe hatte keine Zeit
Seine Briefe selbst zu schmieren;
Drum engagiert er eine Maid.
Bewandert im Stenographieren.
Die Maid war hübsch, dazu gescheidtz
Und wußte sein Herz zu rühren.
So sah man Plämpe nach einiger Zeit
Zum Traualtar sie führen.
<D, Plämpe , Plumpe , du tust mir leid.
Du wirst deine Ruhe verlieren.
Diktiert hast du I h r die ganze Zeit.
Jetzt wird fte dir diniere ».

F>

GemeiimWgrs.
Die Aufzucht junger Ente « gealtet sich auf fol geübt

Art sehr lohnend . Sobald die Tierchen eine Woche all find,
erhalten sie eine Kitterzusammenstelinng aus -vier Teilen irgend
eines Mahles , zwei Teilen grober Weizenkleie, zwei Teilen Nach¬
mahl , einem Teil Keischabfälle und eine kleine Hand voll Fluß,
fand . Alles zusammen soll etwa ein halbes Liter ausutachen.
Zu dieser Mischung kommt noch ein Drittel Grünzeug oder Ge¬
müse. Enten , die noch keine Woche alt find, erhalten ein Kutter-
gemisch aus gehackte» Ei « » und altbackenem Brot , in USch
geweicht.

ja

Humor.
Der Hauptmann führte Sonntags feine Kompagnie zur Kirche.

Da in der Kirche gerade gvsße Reparaturarbeireu in der Aus¬
führung begriffen waren , konnte nur die Hälfte der Kompagnie
Aufnahme finden.

> „Feldwebel, " befahl der Haupin :« ». . Lasse « Sie all« Leute,
die glauben , sie hätten nicht nötig , in die Kirche zu gehen, aus¬
treten und sich auf die andere Seite stellen."

Die Hälfte der Kompagnie trat vergnügt aus dem Glieds
und stellte sich seitwärts auf.

„So , Feldwebel, " sagte der Hauptmaiin . „Die Leute, dis
nicht ausgetreten find, haben frei : führen Sie die andere in di«!KirrK>f 3>Jo »L rttr» « ^ ^ 4«

Zur Erinnerung.  Der kleine Fritz: „ Nicnna, warum
hast Du denn Haare von Papa in der Brosche ? "

Maina : „ Um mich daran zu erinnern , daß er früher welch«
gehabt hat ." ' ^

Zournal 'psur tsusc
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